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USA. fordern das Sel der Welt
Brutale Feststellungen Ickers — Wofür das «ordamerikanische Volk kein Blnt vergießt

Worum Roosevelt und seine Kumpanen in Washington wirk¬
lich kämpfen bzw. das Blut junger Amerikaner vergießen, das
gibt mit brutckler Offenheit Roosevelts Mitarbeiter Innenminister
Ick es bekannt, indem er einen Artikel über das Oelproblem in
der Zeitschrift„American Magazine" mit den Worten einleitet:

„Sagen Sie mir. welche Abkommen wir nach dem Kriege über
die Pelroleumguellender Welt treffen werden, und ich werde
Ihnen sagen, wie lange der Friede dauern  wird ".
Der Zugang zum Oel.  so führte Ickes, jeden Zweifel über
die USA-Wünsche ausschließend, weiter aus. werde das wich-
kkgske und schwierigste Hachkriegsproblem sein.
Wenn Amerika seinen auf dem Gasolin aufgebaulen Standard
behaupten wolle, dann müsse es dahin gehen, wo Oel zu haben
sei. Eine Reserve für mindestens 20 Iahre müsse für künftige
Kriegsfälle jederzeit zur Verfügung stehen, und zwar nicht nur
auf dem Festlands.

Die USA hätten insofern Glück gehabt, als Fachleute der
Standard Oil von Kalifornien in Saudi - Arabien „das

ewaltigste Oelfeld der Welt"  entdeckten und sich die
onzession zur Ausbeutung sicherten. „Die Engländer", so schmun¬

zelte Ickes. „hatten das Pech, das Oel nicht zu finden Unsere Leute
hatten die besseren Augen". Die USA. die 95 v. H. des von den
vereinigten Nationen verbrauchten Gasolins leferten, so schließt
der „bescheidene" USA-Minister, hätten jetzt dar gute Recht, sich
kür die reichen Oelquellen der Weit zu interessieren.

Roosevelts Erpresserpolitik
Abbrmu oer « ez.eum.»»»« zu 2»rz,e»».aieu

Reuter meldet aus Washington, daß dort amtlich der Ab¬
bruch der Beziehungen der USA zu Argentinien
bekanntgegeben worden ist. Der stellvertretende Staatssekretär
Stettinius erklärte auf der Pressekonferenz, daß der USA-Bot-
schafter in Argentinien instruiert worden sei. die offiziellen diplo¬
matischen Beziehungen mit dem neuen Regime in Buenos Aires
nicht fortzusetzen.

Die Welt ist damit um ein Schulbeispiel der anglo-amerikani-
schen Erpressermethoden  gegenüber den kleinen Staaten
reicher So sieht also das von Roosevelt und seinen Kumpanen
vielgepriesene„Selbstbestimmungsrecht" der Völker in Wirklichkeit
aus. Washington hat den südamerikanischenLändern nicht besser
verstehen geben können, was es unter „guter Nachbarschaft" ver¬
steht, näml.ich eine jüdisch-imperialistische Veherrschungs- und Aus¬
beutungssucht unter dem Motto: Und willst du nicht mein Bruder
sein, so schlag ich dir den Schädel ein!

Ein erstmaliger Fall in der Geschichte, daß ein Staat die Be¬
ziehungen zu einem Lande abbricht, das auf seinen Wunsch hin die
Beziehungen zu dessen Gegner abbrach. Argentinien hatte, wie,
selbst von USA- und britischer Seite zugegeben wurde, durch seine
Neutralitätsvolitik eine unaervökmlichewirtschaftliche Blüte und

allgemeinen Wohlstand erreicht. Infolgedessen konnte dek Abbruch
der Beziehungen nur durch Drohung mit Blockade und unter Druck
der Schiffsgeschütze einer aus dem La Plata angesichts von Buenos
Aires aufgefahrenen amerikanischen Armada erzwungen werden.
Der Abbruch der Beziehungengenügte Washington jedoch nicht,
sondern es verlangte im Namen angeblicher„Demokratie" eine
Aenderung des Regimes in Argentinien und die Einsetzung einer
Washington in jeder Beziehung willfährigen Regierung. Was in
Argentinien zutage tritt, ist das erstmaljae klare Aufbäumen eines
nationalbewußten stolzen Volker gegen die Vergewaltigung durch
die USA und die Aufzwingungeiner ihm seelenfremden Regie¬
rungs- und Lebensform. Der Gewaltakt Roosevelts gegenüber
Argentinien bedeutet einen noch zynischeren Bruch mit der Atlan¬
tik-Charta und den vier Freiheiten, als der von Churchill in seiner
letzten Rede bekannte. Cs ist ein Witz der Weltgeschichte, daß in
dem Augenblick, wo Roosevelt von einer Ausdehnung der guten
Nachbarschaftspolitik außerhalb der Westhemisxhäve spricht, diese
in der Westhemisphäre zusammenbricht.

Antisemitische Städte in WA
Jude« dürfen sich dort nicht ansiedeln— Empörung in der

Indenschafl
Die bekannte politische USA-Zeitschrist„Nation" veröffentlicht

sine» langen Artikel voller schwerer Vorwürfe gegen di« Intol«-
' ranz' der arischen Kreise in Denusa. So dürfe sich in der. kleinen

Stadt Litchfield(Staat Connecticut) nicht weit von Newyork,
kein Jude niederlassen  Das ganz« Gebiet sei von Emi¬
granten-kolonisiert, die im 17. Jahrhundert wegen religiöser Ver¬
folgung aus England flohen, aber, io lagt der Verfasser, weder der
Gouverneur Lehmann noch der Vundesrichter Frankfurter könn¬
ten sich in Litchfield ansiedeln Offenbar leien in Litchfield und
in vielen kleinen Städten dieser Art die Nürnberger Ge¬
setze gültig.  Wenn man den Stadtvätern den Vorwurf mache,
daß Bernard Barucki nicht ein Haus in Litchfield kaufen dürfe,
werde das m>t dem Hinweis abgestritten, .daß bereits ein jüdischer
Rechtsanwalt in Litchfield wohne und dort leine Praxis ausübe.
Tatsächlich handele es sich um einen Monn, der erst vor kurzem
nach Litchfield kam. der weder iüdisib aussah. noch sich jüdisch be¬
nahm, einen dsutschklingenden Namen hatte und von einem arischen
Anwalt angestellt wurde. Genau das Gleiche gelte von anderen
Städten in Connecticut, z. B von Oldlyne und Sharon. Auch in
den Nervyorkcr Vorstädten Bronxollle und Jacksonville
würden keine Juden zugelassen

Vielleicht, lo schließt der Verfasser, handele er sich vorläufig
nur um einen kleinen Krebsschaden, aber er wachse. Eine genaue
Untersuchung des letzten Jahres habe gezeigt, daß die anti¬
semitischen Vorurteile  sich/in dem ganzen Lande aur -
breiteten,  und zwar nicht nur im traditionellen antisemitischen
Süden, sondern besonders in Neu-England. wo man auf die Kul¬
tur und Bistmng stolz sei.

Ei« Drittel-er ttalienilchen Flottea« - ie Sowjets
Was Stalin fordert » erhält er — Roosevelt benot sich

AK der Verrat Badoglios in seinem wesentlichen Teil durch
die schlagartigen Gegenmaßnahmen der deutschen Wehrmacht miß¬
lungen war, trösteten sich die plutokratischen Kriegsverbrecher mit
dem Hinweis, daß wenigstens der größte Teil der italienischen
Kriegs, und Handelsflotte in ihren Besitz gelangt sei. Namentlich
die Engländer konnten sich nicht genug beglückwünschen über diesen
willkommenen Zuwachs für ihre stark mitgenommene Kriegsschiffs¬
und Handelsschiffstonnage. Ihre Freude war aber nur von kurzer
Dauer.

Aus einer durch Reuter verbreiteten Erklärung des Präsiden¬
ten Roosevelt ist jetzt nämlich zu entnehmen, daß Stalin seinen
Anteil an der Beute gefordert hat und auch erhalten wird. Die
sowjetische Forderung hat die Anglo-Amerikaner um so unangeneh¬
mer berührt, als sie bereits den größten Teil der italienischen Ton¬
nage für ihre Zwecke benutzen. Während sie gerade dabei waren,
den Rest der italienischen Kriegs- und Handelsschiffe unter sich
aufzuteilen, meldete Stalin durch seinen Washingtoner Botschafter
seine„Ansprüche" an, und zwar so nachdrücklich, daß England und
die USA zuerst ein Drittel und schließlich sogar die Hälfte der ita¬
lienischen Flott» an die Sowjetunion auszuliesern versprachen.

Durcĥdie Auslieferung eines so großen Teils der italienischen
Tonnage an die Sowjets erführt die Diktatur Stalins
gegenüber Churchill und Roosevelt eine lchlaakräitige Be¬
stätigung.  und es'ist nur eine Verschleierung der anglo-ameri-
kanischen Schlappe, wenn Roosevelt behauptet, daß eine endgültige
Entscheidung erst nach dem Krieg getroffen werde. Was der
Bolschewismus einmal an sich gerissen hat. das gibt er gutwillig
nicht mehr heraus. So sind die Anglo-Amerikaner auch um den
Nest der Deute, der ihnen aus dem Badaalio-Verrat geblieben ist.
betr-"-n "-"--den.

Stockholm, 5. März. Wie weitgehend Roosevelt die
Stalinschen Forderungen auf Auslieferung der italienischen
Schiffe an die Sowjets erfüllen muß, ist einer Newhorker
Meldung des „Svenska Dagbladet" zu entnehmen. Darnach
ist man in den USA allgemein der Ansicht, daß die Bolsche¬
wisten zwei moderne italienische Schlachtschiffe, drei oder
vier Kreuzer, neun bis zwölf Zerstörer und sechs bis acht
U-Boote erhalten werden. Man nimmt an, daß die Sowjet-
Marine außerdem eine große Anzahl von Hilfsfchifsen und
vielleicht auch eine erhebliche Menge italienischer Handels¬
tonnage erhalten wird.

Es ist verständlich, daß weder Roosevelt noch Churchill
es wagen, irgendwelche Abstriche an Stalinschen Fordernn-
en zu machen und daß es nur eines Winkes aus Moskau
edarf, um die-Auslieferung zu erreichen.

*

.Rom, 6. März. Die Nachricht, daß ein Drittel der ehe¬
maligen italienischen Kriegsmarine, die sich auf Weisung
Badoglios dem Feind übergeben mußte, an Sowietrußlanü
ausgeliefert werden soll, hat die Bevölkerung Roms aufs
tiefste erregt.

„Popolo di Roma" erinnert daran, daß im Marine¬
ministerium, einem gewaltigen Prunkbau an den Ufern des
Tiber, freimaurerische Admirale ihre Fäden spannten, um
Italiens Flotte dem Feind auszuliefern. Von hier aus
wurde, so schreibt das römische Blatt , der Kurs der nach
Nordafrika fahrenden Geleitzüge dem Feind gemeldet, von
hier aus wurden die Befehle erteilt, die die italienischen
Kriegsschiffe zum Einstellen des Feuers zwangen, wenn der
Sieg in Reichweite war. Von hier aus wurde in schmach¬
voller Weise über die Auslieferung der italienischen Kriegs¬
flotte verhandelt und der Befehl zu deren Auslieferung
gegeben.

Bukarest, 5. März. Zu der von Roosevelt bekanntge-
gebcnen Auslieferung eines Teiles der italienischen Flotte
an die Sowjets bemerkt „Curentul ": „Diese Aufteilung der
italienischen Flotte demonstriert ein weiteres Mal die Aus¬
maße, die tue Abhängigkeit der Anglo-Amerikaner von
Moskau angenommen hat. Jetzt sind die beiden größten
Seemächte der Welt gezwungen, ihre Rolle auch hinsichtlich
der Seekriegsführung mit den Sowjets zu teilen. Die
Sowjets aber haben sich über das komplizierte Problem
eines Zuganges zum Mittelmeer hinweggesetzt und ver¬
langen ihren Anteil an der italienischen Beute, um ihre
Aspirationen im Mittelmeer durchzusetzen.

„rM Stil« fand ri« Aiiramt"
Ein interessantes Geständnis einer USA-Zeitschrist

„Die nackte Wahrheit tanket: Adolf Hitler ha « eine
Antwort für dieprobleme des 20. Jahrhunderts
und wir haben bis heute keine gefunden", erklärte die Diertel-
'ahres-eiksckrift„Forreign Asfairs". die in der politischen Presse
der USA eine führende Stellung einnimmt.

Der Verfasser spricht den „Verdacht" aus. daß die national¬
sozialistisch« Alternative viel zu viel von der Logik der Ereignisse
in sich habe, um selbst durch eine militärische Niederlage Deutsch,
lands ausgrwischt zu werden. Wenn man realistisch sein wolle,
dann müsse man anerkennen, daß in den Gegebenheiten unseres
Jahrhunderts viel liege, da » direkt auf den National-
iozialismus hinführe,  das Wachsen der Großindustrie, in«
Notwendigkeit starker Kapitalzu'ammenballungenund die Aus¬
wirkungen einer Arbeitsbeschaffungsvo'.itik sowie die neue Waffen-
technik. Alles das bezeichnet die USA-Zeitschrist als Faktoren
einer Zeitenwende,  deren Folgen seiner Meinung nach von
Adolf Hitler als erstem verstanden wurden.

Man könne,die Erfindung des Radios oder Flugzeugs nicht
rückgängig machen oder die Technik der Massenfertigung wieder
verlernen. „Wenn man aber die Existenz dieser Dinge anerkennt,
dann muß man auch deren Konsequenz akzeptieren. Welcher Art
diese Ueberlegungen auch sein mögen, sie führen ganz gewiß nicht
rur Demokroll« zurück."

1VL. Jahrgang

Stalins neuestes Diktat
Der Prozeß der anglo-amerikanischen Unterwerfung unter die

Diktatur Stalins zur Bolschewisterung Europas hat sich um einen
weiteren Schritt  vorwärtsentwickelt. Nach einer Reuter¬
meldung aus Washington hat.auf eine durch den Sowjetbotschafter
überbrachte Forderung Stalins hin Präsident Roosevelt bekannt¬
gegeben, daß etwa ein Drittel der italienischen
Kriegsflotte an Sowjetrußland übergeben
w e und daß ein Teil der Schiffe italienische Besatzung erhol¬
ten werde. ,

Daraus geht hervor, daß der Bolfchewisteirzarseine Erpress
sungstaktik  gegenüber seinen plutokratischen Verbündeten in,
Dienst seiner weitausgreifenden politischen Machtpläne systematisch
fortsetzt und daß diesen Stalins Wunsch Befehl  ist . Sie
wagen es gar nicht, Einwände zu erheben oder gar Widerspruch
zu erheben, sondern sie beeilen sich, als gehorsame Handlanger
mit liebedienerischer Geschwindigkeit das Diktat ihres hohen Ge¬
bieters im Kreml zu vollziehen. Dabei handelt es sich hier um
einen Vorgang, der weit über die Bedeutung einiger und sei es
noch so moderner und gutausgerüsteter Kriegsschiffe hinausgeht.
Es ist das ausgesprochene Ziel der englischen Kriegführung gegen
Italien gewesen, ein für alle Mal die italienische Mittelmeerparole
vom „mare nostrum" zu vernichten und Englands Alleinherrschaft
im Mittelmeer als einer Lebensader des Empire aufzurichten. War
diese englische Zielsetzung schon den Amerikanern gegenüber nach
dem November 1942 wegen deren Jnteressennahme auf nordafri¬
kanischem Boden nicht mehr aufrechtzuerhalten, so erhielt sie
einen noch viel schwereren  Schlag mit dem Eindringen der Bol¬
schewisten in den englisch-amerikanischenMittelmeerausschuß, mit
dem Auftreten Wyschinskis in Nordafrika und Süditalien und
mit dem. Zwang für England, den sowjetischen Anspruch auf »in
Interessiertsein im Mittelmeer und in der
Adria  anzuerkennen. Wenn nun gar England und die Vereinig¬
ten Staaten einen Teil der nach dem Baooglioverrat übergelau¬
fenen italienischen Kriegsschiffe. an die Sowjetunion ausliefern
müssen, so bedeutet das nicht mehr und nicht weniger als die Aus¬
stattung der Bolschewisten mit militärischen Machtmit¬
teln  zur praktischen Geltendmachung ihrer Mittelmeerantvrückie.

Wenn Stalin schon so großen Wert auf die Uebergabe von
Mittelmeerkriegsschifsen legt, dann ist es doch wenig wahrschein¬
lich, daß er diese erpreßten Einheiten irgendwo auf den Welt¬
meeren spazierenfahren läßt; weit eher dürfte er sie im Mittel-
ineergebiet belassen  und zu dem Versuch benützen, seinen dorti- »
gen Plänen nach Möglichkeit machtmäßigen Nachdruck  zu ver¬
leihen, ob das nun den Briten und Amerikanern ganz oder nur
teilweise oder gar nicht in den Kram passen würde. Unter diesem
Gesichtspunkt gesehen, stellt die anglo-amerikanische Unterwerfung
unter das neueste Stalindiktat nicht nur eine abermalige Schwä¬
chung der eigenen Position und einen neuen Beweis der hoffnungs¬
losen Ohnmacht gegenüber Moskau dar, sondern zugleich einen
weiteren Schritt  auf dem schändlichenWeg der Preisgabe
Europas an seinen bolschewistischenTodfeind und Bedränger.
Nachdem sich England und die USA einmal auf die schiefe Bahn
des Europaverrats begeben hatten, zieht jedes ihrer erzwungenen
Zugeständnissean den Kreml unweigerlich ein neues  Stalindiktat
und einen neuen  Kotau vor dem bolschewistischen Erpresser nach
sich. Und man muß schon das moralische Format eines Roosevelt
oder Churchill haben, um diesen Unterwerfungsakten dann auch
noch den Anschein selbstständiger Entschlüsse zu verleihen.

Nebenbei macht die Ueberantwortung italienischer Kriegsschiff«
an die Bolschewisten auch wieder ganz besonders deutlich, wesse»
Geschäfte die Viktor Cmanuel und Badoglio mit ihrem schändliche»
Verrat in Wirklichkeit besorgt haben. Sie, die durch ihre Schur¬
kerei angeblich Italiens Volk und Staat, Ehre, Würde und Freiheit
„retten" wollten, können sich ihre abgrundtiefe Schmach und
Schande nun auch in dem Spiegel der Auslieferung italienischer
Kriegsschiffe an jene  Macht besehen, die schon vor mehr als
zwanzig Jahren die Freiheit Italiens vernichten  wollte. Di»
italienische Presse gibt denn auch ihrer Entrüstung und Empörung
Ausdruck. „Die modernsten und am besten ausgerüsteten Kriegs¬
schiffe der italienischen Flotte sollen jetzt", so schreibt„Regime
Fascista", „im Dienste der Juden für den Kampf gegen die euro¬
päische Kultur und für den Triumph des Weltbolschewismus ein¬
gesetzt werden. Viktor Emanuel und Badoglio finden nun de«
Lohn für ihren schmachvollenVerrat." Freilich wäre es falsch,
anzunehmen, daß Badoglio wenigstens jetzt einsehen würde, was
er angerichtet hat; ein „Ehrenmann" wie er, der sich erst kürzlich
gerühmt hat, „keiner sei so treu wie er", wird mit dieser  Art
von „Treue" auch die untertänigste Dienstbarkeit gegenüber Mos¬
kau zu vereinbaren wissen.

Für Deutschland und seine Mitkämpfer gilt nur das ein«:
je unverhüllter und krasser die bolschewistischen Pläne gegen Europa
hervortreten und je klarer sich die anglo-amerikanischeUnterwer-
fung unter Moskaus Befehl offenbart, umsofanatischerund
entschlossener  werden unsere Völker und ihre Soldaten für
die Freiheit und das Leben unseres Erdteils kämpfen.

Churchill deckt KrlegMleber
Zum neuesten britischen Lieferungsskovdal

Der Labourabgeordnete Stokes  verlangt« im englischen
Unterhaus die Einsetzung eines öffentlichen Ausschusses zur Unter¬
suchung des neuesten britischen LieferungsUandals. Monate hin¬
durch sind Tanks von bestimmten Firmen herqestellt worden, die
nachher von den Militärbehörden als unbrauchbar zurück¬
gewiesen  wurden. War es unmöglich, d'e Verantwortlichen zu
ermitteln und zu bestrafen? Die Beantwortung dieser peinlichen
Frage übernahm Churchill persönlich mit einem kurzen „Nein,
SI  r I" Stokes fragte darauf, o-b nicht wenigstens ein geheimer
Untersuchungsausschuß dem Unterhaus einen Bericht erstatten
lalle. Churchill, dessen Nein vom Unterhaus mit sturem Schwei¬
gen ausgenommen worden war. obwohl es nach parlamentarischem
Brauch stürmische Entrüstung hätte auslöstn müssen, antwortete
nunmehr mit einem Anslug von Ironie: „Ich glaube, daß mein«
Antwort auch diese Möglichkeit erledigt hat."

Ebestso wie in dem 612-Millionen-Bestechungsskandal um de»
Bau der Militärlager stellt sich auchmn diesem Fall der englisch«
Ministerpräsident vor »i« Schiebung di« Regierungsmitglieder
Vorteil« gebracht Hot. .



«»griffe im SAMstmm abgeivehrt
Reue empfindliche Verluste der Sowjet » bei Miedst

. Den am 2. März lm Raum von Witeb » k erneut begonnenen
froßangrifsen de» Feinde » ging in der Zeit vom 22. bi» 27. Je¬

ne hanplsächlich im Raum zwischen wikebst und der RollbahnNi'kMiil sil'kttistzE Dtsk » LZ », « ?* Pt»s1»4§nSmolensk —Orscha örtliche Vorstöße ' voraus . Diese Kämpfe kosteten,
obwohl sie für die Gesamklaoe an diesem Frontabschnitt bedeu¬
tungslos blieben, den Feind über 5000 gezählte Tote,  51
Danzer . 54 Pakgeschühe. 5S Maschinengewehre und rund 1000
Handfeuerwaffen , darunter 11 Panzerbüchsen . In den zrdeilägigen.
Kämpfen am Brückenkopf Rowlki  verloren die Bolschewisten
Allein über .7 0 0 Manu au Tote» «ad . Gefangen »» und 55
Maschinengewehre.

Der Hauptteil dieser Verluste entfällt aus den Abschnitt süd-
Mich Witebsk . wo die an zwei Stellen mit mehr als fünf Divi
sionen angreifenden Bolschewisten in sechstägigen Kämpfen zurück¬
geschlagen wurden . Am 28. Februar flammten dann die Kämpfe
am Lutsch essa - Brückenkopf Nowiki  noch einmal auf.
Die in Stärke von zwei Divisionen vorgetragenen feindlichen An¬
griffe wurden unter Bereinigung zweier vorübergehend gelungener
Einbrüche abgewiesen . Die eigene Artillerie unterstützte die Ab¬
wehr durch wirksames Vernichtungsfeuer auf Bereitstellungen und
herankommende Verstärkungen . Auch schwere Mörser griffen in die
Kämpfe ein und zerschossen mehrere starke Bunker . 28 feindliche
Beschütze verschiedener Kaliber sowie ö? Maschinengewehre und
Granatwerfer wurden vernichtet oder erbeutet.

Trotz ihrer schweren Verluste griffen die Bolschewisten immer
wieder an. Von stärkemSchneetreiben begünstigt,
drangen etwa 300 Mann in den frühen Morgenstunden des 29. Fe¬
bruar gegen eine von nur 20 Grenadieren besetzte Riegelstellung
vor . Es gelang dem Feind zunächst, in unsere Linie einzudringen,
doch rollten zwei zur Verstärkung herangeführte Pionierstoßtrupps
den verlorenen Graben im Nahkampf auf , vernichteten etwa VE
Bolschewisten und brachten außer 30 Gefangenen noch 28 Maschi¬
nengewehre als Beute ein. Im Schutze dichten Schneegestöbers er¬
schienen dann plötzlich über 60 Sowjets vor dem Gefechtsstand eine»
fränkischen  Grenadier -Regiments . Der Bataillons -Komman¬
deur griff sofort mit etwa 14 Grenadieren an und vernichtete über
dir Hälfte der feindlichen Kampfgruppe , deren Reste beim Versuch
zu flüchten vom^linken Nachbarn des Bataillons abgefangen und
völlig aufgerieben wurden.

In allen Phasen der Kämpfe griff die Artillerie  entschei¬
dend zur Unterstützung der Grenadiere ein. Wiederholt zersprengte
st« mit deckenden Salven feindliche Bereitstellungen oder meisterte
oedrohliche Lagen in direktem Beschuß.  Die feindliche Ar¬
tillerie versuchte natürlich auch ihrerseits ihre Stoßgruppen zu
unterstützen Dabei wurde der Stand eines unserer vorgescho«
.denen Beobachter von einem Volltreffer verschüttet. Sein Funker,
«in Obergefreiter aus Saarbrücken , arbeitete sich jedoch aus den
Trümmern wieder heraus , gab, wenn auch halb taub , mit seinem
unbeschädigt geborgenen Funkgerät weitere Fsuerbefehle . setzte da¬
durch mehrere feindliche Geschütze außer Gefecht und hielt die Ent¬
wicklung des feindlichen Angriffs lange Zeit auf . Bi » zu seiner
Ablösung gelang es ihm noch mehrmals , die nachstohsnden Bol¬
schewisten vernichtend zu fassen und den feindlichen Angriff zu
vereiteln.

Die Kampf«mSiMstien
Alle Gegenstöße des Feinde , abgewiesen

Im Landekopf von Nettu no  wurden von unseren
Truppen westlich Aprilia  und südwestlich Cisterna  weitere
Stellungsverbesserungen  erzielt . Zwei deutsche Ba¬
taillone nahmen durch einen stoßtruppartig geführten Angriff am
' 'reitag südwestlich Cisterna eine unmittelbar von der Hauptkampf-

nie liegende wichtige Höhe.  Alle Gegenstöße de» Feindes
konnten abgeschlagen und feindliche Panzer durch Abwehrfeuer
zum Abdrehen gezwungen werden . Eigene Artillerie nahm feind¬
liche Batterien und Stellungen mit guter Wirkung unter Feuer.

An der süditalienischen Front  kam es, abgesehen
von beiderseitiger Späh - und Stoßtrupptätigkeii , zu keinen größe¬
ren Kampfhandlungen . Südöstlich Aprilia sprengt« ein deutscher
Pioniertrupp einen vorher bewegungs -unfihig geschossenen und
einen zweiten feindlichen Panzer , der zum Abfchleppen des elfte¬
ren heranrollte . Der gleich« Truppe vernichtete ein Pakgeschütz,
bereitgestellte Munition und ein vom Feinde befestigte« Haus.

Deutsch« Aufklärer überflogen am Freitag das Angriffsziel
unserer Kampffliegeroerbänd « am Donnerstag im Ssegebiet von
Lnzio.  Sie stellten dabei fest, daß «iner der im Verlauf des
Angriffs unserer Kampfflieger beschädigter feindlicher Zer¬
störer gesunken  ist . Di« Beschädigungen des 7000 BRT
großen Handelsschiffe«  sind so schwer, daß mit seinem
Totalverlust zu rechnen ist. In der Nacht zum Freitag bombar¬
dierten unsere Kampfflugzeuge erneut die Hafenanlagen sowie
Treibstoff- und Munitionslager im Landekopf Nettuno , wobei sich
rasch aurdehnende Flächenbrände  entwickelten . Zahl¬
reiche dicht aufeinanderfolgende Detonationen gaben di« Gewiß¬
heit. daß feindliche Bomben - Munitionslager  in die
Luft g " igen sind.

Bei Einflügen nordamerikanischer Fliegerverbänd « in das ita-
kenische Gebiet wurden nach bisher vorliegenden Meldungen sieben
viermotorig « USA -Bomber und sechs Jäger in Lustkämpfen ab-
»eschofsen.

SkiMIlmds Meriland nicht zu brrAn
Einstimmiges llrkeil « ugeiauschker Amerikaner

Di« Amerikaner , di« in diese» Tagen au » Deutschland kom¬
mend in Lissabon ausgetauscht wurden , find, wie der Lissabon«
.Times "-Korrespondent meldet, gezwungen sestzustelle«, daß die
»eutschr Widerstandskraft einfach nichts » bre¬
chenist.  bi « erklärten fast einstimmig , die Deutschen würden gut
ernährt , besäßen noch immer riesig« industrielle Kräfte , und die
Moral de» Volke» lei unbeugsam trotz der Tausende von Obdach
kosen. Deutschland » Rüstungsindustrie  geh « nicht etwa
zurück, sondern steige.  Es lei di« Produktion im Lo' omotivenl -au
Vervielfacht worden , obwohl nur ein Teil der früheren kcbeits-fräste zur Verfügung stände. Trotz de» bei den Terrorangriffen
«ngerichteten Schadens arbeite die deutsch« Jndustrir auf vollen
Touren . Es sei ein Unsinn, sich auch nur «inen Augenblick ein-
zubilden. Deutschland verhungere . Di« Moral  im deutschen Heer
sei ausge - sichnet  und die Zivilisten seien durch di« Terror¬
angriffe mir noch härter geworden.

.Porkfhir » Post ' zufolg« mußt « ein Sprecher de» britischen
Ministeriums für die wirtschaftliche Kriegführung zugeben, man
könne Deutschland » Lebensmtttellage keiner-
weg , al » kritisch bezeichnen  Die Lebensmittelzuteilung
sei gut organisiert . Außerordentlich diszipliniert verhalt « sich der
deutsche Bauer , der von seiner produzierten Nahrungsmittelmenge
stets das erwartete Quantum an dir Sammelstellen abführe.
Außerdem befänden sich die Deutschen in der glücklichen Lage,
msätzliche Lebensmittelmengen aus den besetzten Ländern zu erhal¬
ten. So kämen z. 8 . die dänischen Ueberschüsse, von denen früher

guter Teil nach England gelangt sei, heute einzig und allein
veuifchland zugute Hinzu komme, daß in ganz Europa die letzt-
iahnge Getreideernte gut gewesen sei. Daher hätten die Deutschen
ln allen von ihnen besetzten Ländern die Brotrattonen erhöhen
können, abgesehen davon , daß sie auch sonstige Rationen von Zeit
«ünU Stt ^ tiAwider ^ udheltsstatMken spiegelten dies«

Brolrattonierung auch ln Portugal . Nachdem bereits verschle-
<ene Lebensmittel , vor allem Oel und Zucker sowie Gebrauchs-
gegenstände, wie Seife rationiert sind, soll nunmehr auch die Ratio-
merung des Brotes eingesührt werden . Außerdem wird in einem
Erlaß des Wirtfchaftsministeriuyis eine Erhöhung der Brotvreiss
verfügt . sow:e ein« neue Zusammensetzung der verschiedenen Brot-
sor ^ . wit einem geringeren Prozentsatz des Weizenmehl».

41 Feindflugzeuge bei Terroranariffen abgeschoffen
Harte Kampfe im Raum vo« Schepetomka— Sostjetaugriffe bei Pleska« und Rarwa zerschlage«

Artillerie» und Stosttrrrpptirtigkeiti» Siiditalie « — Terroraugriffe auf Bonn «uv KSl»
ckod Aus dem Führerhaupkquartter . S. März . Da» Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Südlich Lriw,oI Rog dauern die Abwehrkämpfe « elier-

hi« au.
Im Raum von Schepetomka  kraken die Bolschewisten

nach starker Arkillerievorhereliung mit überlegenen Infankerie-
uud Panzerverbänden zum Angriff an . Mährend die Sowjets in
verschiedenen Abschnitten nach Abschuß von 59 Panzern abgewie¬
sen wurden , gelang es ihnen , an einigen Stellen in unsere Front
einznbrecheu. Erbitterte Kämpfe find lm Gange.

Südöstlich Mi lebsk  scheiterten auch gestern all« vurch-
drnchsversuche der Sowjets.

Im Raum von Pleskau und Rarwa  fehlen die Bolsche¬
wisten mit neu herangeführien Kräften ihre Angriffe fori. Trup¬
pen des Heeres und der Waffen -- / zerschlugen in Harken Kämpfen
alle Angriffe , riegelten örtliche Einbrüche ob und vernichteten 17
feindliche Panzer.

Bei den schweren Abwehrkämpsen der kehlen Tage zeichneten
sich im Rordabschnitt der Ostfront -diö S1. schlesische Infanterie¬
division unter Führung des Generalleulnaut Schoper  und die
pfälzisch-rheinische 2SZ. Infanteriedivision unter Führung des
Generalleutnant Richter  besonders aus.

Von den Italienischen  Franken wird nur beiderseitige
Artillerie - und Sloßiruppiäligkeii gemeldet.

In dm Mittagsstunden des 4. März führkm nordamerikani¬
sch« Bomberverbände Terrorangriffe gegen einige Srke in West¬
deutschland.  Besonders in den Siädtm Bonn nnd Köln
entstanden Schäden in Wohnvierteln und Verluste unter der Be¬
völkerung . Mehrere Kirchen, Krankenhäuser und öffentliche Ge¬
bäude wurden getroffen. Eia schwächerer Bomberverband drang
mit Iagdschuh bis kn den R an m von Berlin  vor , wurde aber
durch nufere Luskoerkeidiguagskräsie an zusammmgefaßken An¬
griffen gehindert . 41 feindliche Flugzeuge,  darunter 21
viermotorige Bomber , wurdm vernichtet.

Feindliche Skörflugzeuge warfen ln der letzten Rachl Bomben
ans Orke in Westdeutschland.

Der OKW-Bericht vom Samstag  lautet?
Kampf - und Schlachkslieaer versmkken in der Skratze von

Kerlsch  zwei beladme feindliche Fähren und beschädigten einige
andere . Angriffe ans die Ausladestellen des sowjetischen Lande-
kvpfe« verursachken starke Brände.

2m Raum von Sriwoi Roa  scheiterten zahlreiche starke

Angriffe -der Sowjels . In einer Einbrnchsstelle südlich der Stadt
wird noch gekämpft.

Schlachkfliegerverbände griffen wiederholt sowsetische Truv.
peuansammlmigen im Raum von Schepekowka  mit guker Wir-
knng an. Im gleichen Gebiet und südlich der Pripselsümpfe wur-
den bei lebhafter örtlicher kampfläkigkeit feindliche Anfklärnngs-
vorfiöße abgewiesm.

Zwischen Vereslna und Dnjepr  und nördlich Raga-
kschew  brachen wiederholte Angriffe der Bolschewisten unter
hohm Verlusten für dm Feind zusammen.

Südöstlich Witebsk  behaupteten unsere Truppen ihre Skel-
lungm gegen d e wiederholt mit panzern und Schlachtflieger,
rmkerstühung angreifmdm Sowjets , bereinlgkm einige Einbruch«
und ' schossen vierzehn feindliche Panzer ab.

Nordwestlich Rewel  und südöstlich Pleskau  ließ die Wucht
der feindlichen Angriffe nach. Dagegen setzten die Sowjets ihr«
hartnäckigen Durchbruchsvecsuche an der Rarwa fort . Mehrer«
Einbrüche wurden durch Gegmangriffe bereinigt oder eingeengt .'

-Der Angriff eines fchwächerm Verbandes sowjetischer Tor¬
pedoflugzeuge gegen ein deutsches Geleit an der nordnorwe-
gischen Küste  blieb erfolglos . Iagdflugzeuge des Geleitschutzes
schossen drei. Bordflak zwei feindliche Flugzeuge ab.

Im Landekopf von Reiluno - wurdm südwestlich
Aprilia  und südwestlich Listerna  durch eigene Stoßtrupps
einige Höhen genommen . Feindliche Gegenangriffe gegen die neu
gewonnenen Linien wurden ln heftigen Kämpfen abgewiesen.

Von der Südfronk  wird nur beiderseitige Späh - nnd Skiffs^
lrupplätigkeit gemeldek.

Starke Verbände nordamerikanffcher Terrorslieger griffen
gestern das Stadtgebiet von Rom  an . Der ' mittkärisch-
Ächaden ist gering . Es miskandm Verluste unter der Zivilbevöl¬
kerung. Bel diesen Angriffen wurden durch Iäger und Flakartil¬
lerie fünfzehn  feindliche Flugzeuge abgeschossen.

Rordamerikanlsche Bomberverbände drangen in den Mittags¬
stunden des gestrigen Tages nnier starkem Jagdschutz bei dichter
Bewölkung in das norddeutsche Küstengebiet  ein . Durch
weit verstreute Bombenwürfe entstanden Schäden in dm Wohn¬
gebieten einiger Orke und in Landgemeinden . Lnftverkeidigungs-
kräfte - er Luftwaffe und der Kriegsmarine vernichkeim 21 feind¬
liche Flugzeuge.

Feindliche Skörflugzeuge warfm in der vergangenen Rächt
Bomben iw West - und Rorddeukschland.

Ser Sauletter zeichnet lÄloöbttchen Erfinder aus
2m Ea« zum erste« Mal siebe« Dr. Fritz-Tsdt-Preise verliehM

NSG - Die erstmalige Verleihung des vom Führer , ge¬
stifteten Dr . Fritz-Todt-Preises an Männer , die sich durch
hervorragende Erfindungen verdient gemacht haben, hat auch
im Gau Württemberg-Hohenzollern zur Auszeichnung von
sieben tüchtigen, schöpferischen Kräften geführt, die am Frei¬tag mittag durch Gauleiter Reichsstatthalter Murr  persön¬
lich geehrt und zu weiterer Leistungssteigerung angeregt
wurden. An der Reichsstatthalterei hatten sich um die Mittags¬
stunde die ersten wnrttembergischen Preisträger Dr . Fritz
Froster,  Direktor ' Siegfried Junghans  und Diplom¬ingenieur Klaiber,  Paul Klag es  und die Oberingenieure
Rudolf Niemann , Altenburger und Hauser  einge '-
sunden und im Beisein von Gauobmann Schulz,  Gauamts-
leiter für Technik, Rohrbach,  Gtruwirtschaftsberater
Rbeile,  des Wehrkreisbeauftragten, Ortmann  sowie
Gaujugendberufswalter Schoser  richtete der Gauleiter, an
diese verdienten Männer grundsätzliche Worte. Der Gauleiter
wies einleitend darauf hin. daß die Auffassung, dieser Krieg
sei nicht zuletzt auch ein Krieg der Laboratorien und Erfinder,
fraglos ihre Richtigkeit habe. In diesem gigantischen Ringen
um die Neuordnung unseres Kontinents sowohl in politischer
wie in wirtschaftlicher und sozialer Hinsicht suchen die einzel¬
nen Nationen die Entscheidung nicht nur durch brachiale Ge¬
walt, sondern ebenso durch den Einsatz ihrer Intelligenz zu
ihren Gunsten zu erzwingen. An einem solchen Krieg der
technischen Mittel wird deshalb derjenige siegen, der nicht nur
von der Richtigkeit seines Kampfes überzeugt sei, sondern
auch in der Lage sei, den Gegner auf dem technischen Gebiet
zu schlagen. Aus diesem Grunde falle unserer Heimat eine
gewaltige Aufgabe zu. Ihre schaffenden Kräfte dürfen sich im
Ehrgeiz und in der Energie, in der Tatkraft und im Willen
nur Bestes zu leisten, von niemand übertreffen lasten. Wieder¬holt Wies der Gauleiter darauf hin, daß dieser Krieg über

Sein oder Nichtsein unseres Volkes entscheide. Judentum
und Bolschewismushaben unserem Volk ein so erbarmuiigs,
loses Schicksal zugedacht, daß der Tod sogar noch als Wohltat
empfunden werden würde. Angesichts dieser satanischen Be»drohung, so betonte der Gauleiter mit besonderer Eindring¬
lichkeit, komme es mehr denn je darauf an. einen lebendige«
Strom schöpferischer Leistungen durch unsere Fabriken, For»
schungsstätten, Laboratorien und Werkstätten fluten zu lassen,
der sich in immer neuen Verbesserungen und Fortschritten
Niederschlage. In Erfüllung dieser großen Aufgabe müssen
unsere deutschen Chemiker und Ingenieure ^ Techniker und Er¬
finder Tag und Nacht von dem Streben nach-Produktions-
steigerung undLeistungsverbesserung beseelt sein. Ihr Ehrgei-
muß sein, die besten Waffen dem deutschen Soldaten zu geben.
Abschließend gab der Gauleiter seiner Freude Ausdru^ -Laß
sich auch Männer des Gaues Württemberg-Hohenzollern ver¬
dienstvoll hervortaten^ denen er diese hohen Auszeichnungen
überreichen könne. Diese mögen nicht nur für sie selbst, son¬
dern für die gesamte Rüstnnczsivirtschaft ein Ansporn zu er¬
folgreicher, schöpferischer Betätigung zum Nutzen der deut¬
schen Kriegsproduktion sein. So erfülle auch die Heimat ihre
Ehrenpflicht gegenüber unseren Soldaten und leiste ihren
Beitrag zur endgültigen Sicherung der Freiheit unseres Vol¬
kes. das sich in härtesten Prüfungen durch eine hohe Moral
und stärkste Bewährungskraft ausgezeichnet habe und deshalb
unüberwindlichsei.

*
Darauf händigte der Gauleiter mit anerkennnenden Wor¬ten den einzelnen Preisträgern Urkunde und Ehrennadel

aus, wobei die Leiden einleitend zuerst genannten Männer dl«
Ehrennadel in Silber und die anderen die Ehrennadel i«
Stahl erhielten. Im Anschluß daran waren die Anwesende»
Gäste des Gauleiters.

Das Eichenlaub
Der Führer verlieh am 1. März das Eichenlaub zum Ritter¬

kreuz de» Eisernen kreuze » a» General der Infanterie Friedrich
Mieth.  kommandierender General eine» Armeekorps , al» 409.
Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Bereit » vier Monate , nachdem General der Infanterie Mieth
Pr s«in« hervorragenden Leistungen bei den Absetzkämpfen vom
Min » zum Dnjepr das Ritterkreuz erhalten hatte , ist «r durch
Verleihung des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
ausgezeichnet worden . Bei den monatelangen Kämpfen im Brük-
kenkopf von Nikopol sowie ganz besonders bei den Absetzkämpfen
und den Gegenangriffen zur Verhinderung feindlicher Umfassungs¬
versuche hat er sich als Kämpfer und Führer in hohem Maße
dewährt . ' Sein persönlicher Einfluß hat der Truppe geholfen,
all» Schwierigkeiten der Witterung und der Wegeverhältnisse zu
überwinden , seine überlegene Jmprovisationskunst vermochte im¬
mer wieder gefährliche Lagen zu meistern . Erst mit den letzten
Nachhuten verließ General Mieth den Brückenkopf. General der
Infanterie Mieth wurde am 4. 8. 1888 als Sohn des Majors a. -D.
Mieth in Eberswalde (Mark Brandenburg ) geboren.

Der Führer verlieh da» Ritterkreuz de» Eisernen Kreuzes an
Generalmajor Ernst Anion von Krosigk.  Kommandeur in einer
Infanierie -Division, Oberfl^ Oeorg Haus,  Kommandeur eines
Grenadier -Regimenis , Oberstleutnant Ulrich von Lansteia,  Kom¬
mandeur eines Grenadier -Regiments , Major Richard Vochen-
t i u, Baiaillonskommandeur in einem Greaadier -Regimenl , Haupk-
«aua Erich Schneider,  Führer einer Panzer -Eingreifergruppe.

Ein bemettknstMtes Eingeständnis
»Re« Slalesma « and Rattan ": keine deutsche« Soldaken lm

Kloster Tfionle Lassino
Die Schuld der Alliierten an der Zerstörung des Klosters

von Monte Cafsino  gibt die Londoner Zeitschrift „New
Staiesman and Nation " zu und versucht gleichzeitig, deren größe¬
ren Teil auf die Amerikaner abzuwälzen Das Blatt nimmt es
al» bewiesen an , daß sich vor der Zerstörung des Klosters der
Benediktinermönche durch die Alliierten keine deutschen
Soldaten  darin befunden haben

.--Kurz gesagt", schreibt die Zeitschrift, „wir haben ernste
Zweifel daran , ob Irgendwelche „übermächtige militärische Not¬
wendigkeiten " zu beweisen sirü>, die diesen Akt der Zerstörungrechtfertigen könnten".

In Ankara findet am nächsten Dienstag eine Sitzung der
Parlaments gruppe der Volkspartei statt . Cs werden Erklärungen
des türkischen Ministerpräsidenten Saracoalu und des Außenmini¬
ster» Menemencoglu über die außenpolitische Lage erwartet . Für
di, Landesverteidigung sind jetzt insgesamt 516 Millionen türki
fche Pfund bereitgestellt worden.

IS Terrorflugzeuge über Rom abgeschoste«
Die nordamerikanischen Bomberverbände , die in den Mittags¬

stunden der Freitag unter starkem Jagdschutz erneut einen Terror-
angriff gegen das Stadtgebiet von Rom unternahmen , wurden
von deutschen Luftverteidigungrkrästen hartnäckig bekämpft . Trotz
de» starken feindlichen BeAeitschutzes drangen unsere Jäger immer
wieder bis zu den viermotorigen Bombern vor und schossen
acht von ihnen ab . Zwei weiter « viermotorige Bomber drehten
mit starken Rauchfahnen ab. In Luftkämpfen mit dem feindlichen
Jagdschutz vernichteten unsere Jäger sechs nordamerikanisch«
Jagdflugzeuge , Außerdem stürzte ein feindlicher Flugzeug im
Feuer der deutschen Artillerie ab.

Spanien„lmtikommumsttsch"
Auf der nationalsyndikalistischen Kundgebung In Dalladokld

erklärst« der spanische Falangeminister Arrest, „gerade in den
dramatischen Stunden des Krieges fühlt sich die Falang « veran¬
laßt , in alle Himmelsrichtungen zu rufen , daß sie keine Angst hat.
Spanien besitzt wenigstens drei Schlüssel, um . wenn nötig , In
einer entscheidenden Stunde alle Kräfte der Nation gegen di«
drohende Gefahr aufzurnfen : die klare politische Doktrin , ein« Im
spanischen Freiheitskampf erprobte Kampfmoral und einen Cau-
dillo, dessen politifches und militärischer Programm grundsätz»
lich von der antikommunistifchen Auffassung  be¬
stimmt wird Wenn sich Anzeichen dafür zeigen, daß die bolsche¬
wistische Woge orkanartig über uns hereinzubrechen droht , dann
haben wir als Falangisten und Spanier die Wicht , wie rin
Mann zujammenzustehen " . ,

Fmmlen MtM keinem äußeren Nruik-
Areese auf einer Aalaagekundgebung In Valladolid

In der Stadt der Falangebewegung , Valladolid , fand am
Samstag aus Anlaß des zehnten Jahrestage » des Zusammen¬
schlusses der studentischen Falang « mit der Bauernbewegung d«r
Jons (National -Syndikalistische Kampfbünde ) eine große Kund¬
gebung statt

Der Falangeminister Arrese,  umgeben von zahlreiche«
hohen Vertretern der Regierung und der Wehrmacht , die zu der
Feier aus Madrid gekommen waren , sprach vor den aus ^der ganze«
Lrooinz zusammengezogenen Formationen der Falange ^ Er unter-
trich in klarer und eindeutiger Weife die antibolschewistifche und
'alangistifche Politik Spaniens und versicherte, daß ein in sich ge¬
eintes Volk mit einem in vielen Schlachten erprobten Caudillo an
der Spitze sich durch äußeren Druck niemals dazu
»ewegen lassen werde,  einen Weg zu befchreiten, der un¬
weigerlich zum Chaos führen würde.
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Gedenktage: 147S: Der italienische Maler und Bildhauer Michel-
angelo Buonarroti geb. — 1787: Der Physiker Josef von
Fraunhofer geboren. — 1881: Der evangelische Pfarrer und
Philanthrop Friedrich von Bodeljchwingh geb. — 18v7: Ler
Historienmaler Peter von Cornelius Saft. — 1930: Der Groß¬
admiral Alfred von Tirpitz gsst. — 1931: Grundsteinlegung
des Richard-Wagner - Nationaldenkmal, in Leipzig durch
Adolf Eitler.

SchneübsoSe tm Nachteinsatz
Die neue Deutsche Wochenschau

Aus der Fülle starker Eindrücke, die uns die neue Wochen¬
schau vermittelt, ragen militärische und politische Bilder von be-
anderer Ueberzeuguttgskraft heraus. Neben den Aufnahmen aus

dem Führerhauptquartier, die uns die Auszeichnung verdienter
Offiziere für vorbildlichen Einsatz und tapferes Ausharren bei der
dchlacht im Kessel von Tscherkassy  miterleben lassen, packen
ms vor allem die Bilder der Besatzungen,deutscher Gros, mpf-
llugzeuge. die nach London  fliegen . Wir sehen die letzten
Mgvorbsreitungen kurz vor dem Start und erleben Rückkehr und

persönliche Schilderungen der Männer, auf die ganz Deutschland
mit Stolz und Bewunderung-blickt. In den harten Gesichtern spie¬
geln sich Entschlossenheit und Draufgängertum. Trotz aller Schwere
der Kampferlebnisses ist in den Augen dieser Männer ein Leuchten.

An einem Abschnitt der Ostfront treten deutsche Panzer bei
Sonnenaufgang aus der Bereitstellung zu einem Gegenstoß an.
Grenadiere gehen vor und folgen den ausaeschwärmtenPanzer¬
wagen. Unter dem vernichtenden Feuer der deutschen Waffen wer¬
den die vorgeschobenen Stellungen des Feindes gesäubert, kommen
die ersten sowjetischen Ueberläufer an. Auch im Kampfraum Süd-
it allen  geht das Ringen weiter, das der.britische General Ale- '
xander „fürchterlich" genannt hat. Im Brückenkopf von Nettuno
gehen Einheiten einer Fallschirmdivision durch das Moletta-Tal
nach vorn, gefangene Anglo-Amerikaner marschieren müde aus der
Straße, die sie zum Siege führen sollte. Der Druck des deutschen
Soldaten und seines Materials ist so stark, daß der dem Gegner
zur Verfügung, stehende Raum immer enger wird.

Stalins Bluffmanöver werden mehr und mehr durchschaut—
auch in Estland hat man das Gebot der Stunde erkannt: Der
estnische Landesdirektor Dr. Mäe verkündet die Generalmobil-
machung des Landes, Zehntausend« von neuen Kämpfern gegen
den Bolschewismuswerden gemustert. ,

Zum Schluß ein neuer Höhepunkt, eine Meisterlsistungunse¬
rer Kriegsberichterl Stundenlang liegen deutsche Schnell¬
boote  auf nächtlicher Lauerstellung. Prüfend durchmessen die
Augen der Wachmannschaft die unendliche scheinbar ausgestorbene
Fläche der See, bis endlich das ersehnte Wild in das Blickfeld der
Prismengläser rückt. Aeußerste Kraft vorausI Die Aale ziehen
ihr« Bahn — eine grelle Stichflamme lodert auf — getroffen!
Wieder hat die jüngste Waffe der Kriegsmarine zugeschlagen,
wieder hat Albion den kühnen Angriffsgeist unserer Schnellboote
zu spüren bekommen. Helmut Hagenried.

Typische Lebenshaltungskosten auch im Krieg keine Werbungs-
kosten. Der Reichsfinanzhof  hatte sich mit der Beschwerde
eins» Behördenangestelltcn zu befassen, der wegen der weiten Ent¬
fernung seiner Dienststelle von der Wohnung das Mittagessen nicht
zu Hause einnehmen konnte und für das Mittagessen in der Gast¬
stätte die Berücksichtigungerhöhter̂ -Werbungskosten beantragt
hatte. Bei Mitnahme des Essens von zu Hause würde er einen
unverhältnismäßig großen Teil der Lebensmittelmarken seiner
Familie benötigen. Der Oberfinanzpräsident lehnte den Antrag
ab. Er gab zwar zu, daß die gegenüber den normalen Lebens¬
haltungskostenerwachsenen Mehraufwendungen teilweise auf die
Kriegsverhältniffe zurückzufnhren seien. Jedoch dürften die durch
den Krieg verursachten Mehraufwendungennicht ohne weiteres als
Werbungskosten abgeletzt werden. Nach der Entscheidung der
Reichsfinanzhofs ist grundsätzlich davon auszugehen, daß -der
Arbeitgeber überhöhte Unbrrhaltskosten, die durch den Dienst ver¬
anlaßt worden sind, durch besondere Bezüge ausgleicht, soweit es
aus sozialen Gründen geboten ist. Es könne nicht Aufgabe der
Steuerbehörde sein, hier regulierend durch Anerkennung von
Lebenshaltungskosten als Werbungskosten einzugreifen. Eine außer¬
gewöhnliche Belastung komme gleichfalls nicht in Betracht. Es sei
nicht dargetan, daß durch die Mehraufwendungen der Betrag er¬
heblich überschritten werde, den der Steuerpflichtige für seine
gesamte Ernährung vor dem Krieg aufgewendet hatte. Die Mehr-
aufwendungen beständen hauptsächlich in den Kosten für die Ein¬
nahme von Stammgerichten, wobei die Haushaltsersparnis abzu¬
rechnen sei. Die Mehrbelastungsgrenzewerde durch die verbleiben¬
den Mehraufwendungen keineswegs überschritten.

MitgliederaPjM der NSDAP . Es ist immer wieder etwas
Erhebendes für den Parteigenossen und die Parteigenossin,
aus dem Munde kundiger Nationalsozialisten Worte der Êr¬
mutigung , des Kampfes und der inneren Verpflichtung zu
vernehmen. So gab auch der Mitgliederappell, verbunden mit
einem Sprechabend, am vergangenen Freitagabend im freund¬
lichen Kleinen Kursaal in Wildbad den Parteigenossen und
-genossinnen Politische Ausrichtung und Zielsetzung mit auf
den Weg. Mit der Leitung des Abends war Zellenleiter Pg.
Straffer  beanftragt worden. Nach dem Lied „Fm Schwa¬
benland Marschieren wir" sprach die Kassenleiterin der Orts¬
gruppe, Pgn . Rodenstein,  über wichtige Fragen der Kas¬
senführung, des Beitragseinzuges und der Beitragspflicht.
Gerade die besonderen Bestimmungen für zur Wehrmacht ein-
zogene Mitglieder , für Evakuierte und Bombengeschädigte
Fanden vielfaches Interesse . Pg . Amann,  der Leiter des
hiesigen Postamtes, zeigte Schwierigkeiten im heutigen Post-
Verkehr aus, welche durch die Zeitverhältnisse bedingt sind, und
gab, die jüngsten Neuerungen im Zustelldienst und Briefver¬
kehr bekannt. Nun richtete sich Ortsgruppenlciter Pg . Friz
in einem zündenden Appell an die Parteigenossen und Partei¬
genossinnen, wobei er besonders herzlich die jüngsten Partei¬
mitglieder begrüßte, welche erstmals nach ihrer Aufnahme in
die Partei am vergangenen Sonntag erschienen waren. Der
Ortsgruppenleiter rief die Männer und Frauen auf, aktiv
zu bleiben und in der heutigen ernsten, aber auch großen Zeit
das Höchste und Beste zu geben, dessen der Einzelne fähig ist.
Jeder kann dies durch die Tat beweisen, so beim Spenden
für das Kricgs-Winterhilfswerk, vor allem aber durch
seinen aktivsten Einsatz im täglichen Leben der Arbeit. Jeder
Mann und jede Frau muß wissen, daß einstens der Führer
und unsere Soldaten der Front von uns Kämpfern der Hei¬
mat Rechenschaft fordern werden. Arbeit und kämpfen, das sei
unsere Losung, Vertrauen zum Führer unser Glaube! Mit
dem Siegheil auf den Führer und den Liedern der Nation
schloß Pg . Straffer den sehr gut besuchten Appell. Pf.

Ländliche Notgemeinschaft bewährt sich
Vorbildliche Kameradschaftshilfe i« einer Ortsbauernschaft

NSG . Schon bei dem vorletzten Terrorangriff auf Stutt¬
gart hat sich in den umliegenden Gemeinden die Einsatz¬
bereitschaft und Kameradschaftder ländlichen Bevölkerung be¬
wiesen. Auch beim letzten Fliegerangriff ans Stuttgart , bei
dem bedauerlicherweise eine größere Anzahl von Landge¬
meinden in der Nähe von Stuttgart in Mitleidenschaft ge¬
zogen wurden, war die Kameradschaft und gegenseitige Hilfe
geradezu vorbildlich. Allein in einer Ortsbauernschaft wurden
aus sechs benachbarten Ortsbauernschaften -rund hundert
Bauern und Landwirte zu den Aufräumungsarbeiten einge¬
setzt und die notwendigen Fahrzeuge zur. Verfügung gestellt.
Die leicht, beschädigten Gebäude wurden in kürzester Zeit
wieder bewohnbar und betriebsfertig gemacht, die obdachlosen
Familien mit ihrem Vieh in Nachbarhöfen untergebracht, das
Futter für das Vieh beschafft uiid in Selbsthilfearbeit alle
Maßnahmen durchgeführt, die erforderlich sind, die geschädig¬
ten Betriebe einsatzbereit zu erhalten.

Willkomm und Dank der Heimat
In .Heilbronn entboten General Veiel und Gauleiter Murr

den Austauschgefangenen de» Gruß der Heimat
Heilbronn, 1. März . Fm Glück ihrer Heimkehr empfingen

ore aus Nordamerika und Kanada zurückgekommenen ver»
deutschen Soldaten am Samstag nachmittag in

Hellbraun durch den Befehlshaber im Wehrkreis V und im
Elsaß, General der Panzertruppe Veiel,  und Gauleiter
Reichsstatthalter Murr  den herzlichen Willkommensgruß der
Wehrmacht und der Heimat.

In einer soldatischen Ansprache entbot General Betel
den Heimgekehrtenden Gruß des Führers , der Wehrmacht so¬
wie des Reichsmarschalls und des Oberbefehlshabers der
Kriegsmarine. In einem Telegramm — das der General ver¬
las — begrüßte der Führer im Namen des deutschen Volkes
die Heimgekehrteu, die er der liebevollen Fürsorge l)er Heimat
versichert, auf das herzlichste. Der Führer so sagte der Gene¬
ral mit Nachdruck, habe niemals das Schicksal der Soldaten
vergessen, die das Unglück gehabt haben, in die Hände unserer
Feinde zu fallen. Was au Fürsorge für sie möglich war, sei
durch die Vermittlung des Deutschen Roten Kreuzes ge¬
schehen. „Wir sind", so erklärte der General weiter, „stolz
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erste die Heimgekehrten betreuen zu dürfen und sie
Heimat alles tun wird , um sie die

fassen" Gefangenschaft so sckmell wie möglich vergessest zu
Gauleiter Reichsstatthalter Murr  war der Ueberbringer

des herzlichen Willkomms und des Dankes der Heimat . Es er¬
fülle uns Mit Freude , so fagte er, daß unsere Kameraden
wieder m die Heimat zurückkehrxn konnten. Diese Heimat sei
nun auch zum Kriegsgebiet geworden . „Aber' die Heimkebrcm
den können sich überzeugen , daß unser Volk eine Haltung und
Moral an den Tag legt die nicht geringer ist als die unserer
Soldaten . Und darauf dürfen wir stolz sein. Gemeinsam Mit
der Tapferkeit unserer Armeen verbürgt diese Haltung der
Heimat den Sieg . „Einem Volk aber , das so heiß und in-
bünstig für den Sieg kämpfe und für ihn alles opfere, werde
die Vorsehung den Lorbeerkranz des Sieges nicht vorenthal¬
ten ; das fei unsere heilige Neberzengung . Fn dieser Heimat
nun mitznarbeiten am Aufban einer glücklichen und gesicher¬
ten Zukunft , dazu seien die heimgekehrnm Soldaten besondersberufen.

Nach diesen mit herltcher Dankbarkeit aufgenommencn
Grußworten sprachen Gauleiter Murr und General Veiel
zeden -einzelnen der Heimkehrer persönlich an . In knappen
Zugen berichteten die Soldaten über ihre Erlebnisse und durf¬
ten nun die besten Wünsche sür ihre völlige Wiederherstellung
entgegennehmen . Der Gruß an den Führer beschloß die
Feierstunde , die für die Heimgekehrten zum sichtbarsten Aus¬
druck der Wiedervereinigung mit der geliebten deutschen Hei¬mat wurde.

Nachrichten vom Standesamt Birkenfeld
in der Zeit vom 1. bis 29. Februar 1944

Geburten:  1 . 2.: Jürgen Walter, S . des Walter Höll,
Stabswachtmeisters, und Der Gerda, geb. Äluhm ; 1. 2.: Karl
Karl Heinz, S . des Karl Wolfigger , Metzgermeisters, und der
Marianne , geb. Hahn; 4. 2.: Hans Georg, S . des Fritz Ruff.
Fassermeisters, und der Berta , geb. Seufer ; 8. 2.: Dorothea
Maria , T. des Walter Krazer, Fassers, und der Marta , geb.
König; 16. 2.: Manfred, S . des Karl Rieth, Goldarbeiters,
und der Mina , geb. Klittich; 18. 2.: Dieter Albert, S . des Ar¬
tur Dcnzinger, Steiuhauers , und der Lilli , geb. Klotz; 23. L:
Werner Gerd, S . des Eugen Titelius , Glasers , und der
Marta , geb. Karl.

Eheschließungen:  4 . 2.: Friedrich Dietrich, Maler,
mit Else Emma Volle ; 6. 2.: Heinz Kurt Weihe, Student der
Rechtswissenschaft, mit Anna Maria Bott ; 18. 2.: Herbert
Kusterer, Werkzeugmacher, mit Emilie Luise Negelmann.

Sterbefälle:  8 . 2.: Karl Hamann, Bäckermeister,
66 Jahre alt ; 13. 2.: Hans Georg Ruff, Sohn des Fritz Ruff,
Fassermeisters, 9 Tage alt.

Friedrichshofen. (Diamantene Hochzeit.) Der frühere Ma-
. schinenarbeiter Josef Barobier und seine Ehefrau Maria , geb.
. Nothelfer, feierten das Diamantene Ehejubiläum. Frau Äaro-
§hier gebar ihrem Gatten 17 Kinder, von denen noch sieben

am Leben sind.
Das eigene Kind überfahren

In Ensdorf (Saar ) ereignete sich ein -tragischer Uuglücks-
fall, als ein zweijähriges Kind auf der Straße einem Last¬
wagen entgegenlief, der von der Frau eines zur Wehrmacht
einberufenev Chauffeurs gesteuert wurde. Die Lenkerin des
Wagens war die Mutter des Kleinen, das in einem unbe¬
wachten Augenblick auf die Straße gelaufen war. Das Kind
geriet unter das Fahrzeug und erlitt so schwere Verletzungen,
daß es bald darauf starb.

Schwerkriegsverjehrte werden für den Einzelhandel mu-
zeschult. Für Schwerkriegsversehrte, die wegen ihrer Verwundung
den früheren Beruf nicht mehr ausüben können, sind vielfältige
Umschulungsmöglichkeiten im Zusammenwirken von Wehrmacht,
Partei , Staat und Wirtschaft geschaffen worden. Eine besonders
enge Verbindung auf diesem Gebiet hat sich zwischen dem Hand¬
werk und dem Handel ergeben. Schwerverwundet« Tischler, Polste¬
rer, Dekorateure, Fleischer, Bäcker, Schmiede, Schlosser usw., die
nicht mehr in der Lage sind, ihr Handwerk unmittelbar zu ver¬
sehen, erhalten aus den Fachschulen der WirtschaftsgruppeEinzel¬
handel Gelegenheit, sich auf die verwandten Handelsbranchenum¬
schulen zu lassen. Sie können dabei ihre Fachkenntnisse am besten
verwerten und finden gleichzeitig eine befriedigende Arbeit.

März 1944: Alt -Sägewerksbesitzer Wilh. S chö nthaler
Felorennach, 81 Jahre alt. >
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Bentinck sprang auf. Er schob das Taburett zur Seite , ohne
auf die Gläser zu achten, dann ging er mit großen Schritten
in dem engen Raum auf und ab. Verdammt enger Raum'
Verdammter alter Kram ringsum ! Aber die Zelle, in der jetzt
Bert Eött saß, war wohl enger, und es umgaben ihn nicht
Barockmöbelund andere kostbare Antiquitäten . . . Ach, es war
so schauerlich und lächerlich zugleich, sich den Freund in einer
Zelle zu denken, unter der Anklage eines Mordes. — „Haben
Sie Telephon, Viola ?"

„Nein."
Natürlich nicht! Hier gab es burgundische Helme und alte

Uhren, die nicht gingen, aber ein Telephon gab es nicht!
Man durfte die Leute vom Bau nicht sinnlos lange warten
lassen. Er hatte doch fest versprochen zu kommen. „Viola, ich
werde Sie jetzt auf eine halbe, sagen wir höchstens auf eine
ganze Stunde verlassen. Dann komme ich zurück. Sie müssen
mir noch sehr viel mehr erzählen. Das alles beweist ja noch
gar nichts. Natürlich ist Bert unschuldig. Ich' fliege morgen
nach Italien ! Ich werde mit Berts Anwalt sprechen und mit
dem Untersuchungsrichter, und Sie dürfen sicher fein, daß ichibn frei bekomme!"

Viola antworte nicht. Sie war an die Tür getreten und be¬
mühte sich, den Rolladen emporzuziehen. Als sie ihn in halber
Höhe hatte , ließ sie plötzlich den Gurt los, und der Laden
schlug herab wie ein Fallbeil . Sie duldete es nun, daß Ben¬
tinck die Rollschnur ergriff. Sie schloß die Tür auf und reichte
ihm seinen Hut, der vorhin bei seinem heftigen Aufspringen
zu Boden gefallen war. „Es hat ja doch keinen Sinn . Bert ist
verloren. Es sei denn, es würde sich jemand für ihn opfern.
Ich glaube immer, Celia würde es tun. Es ist leicht, in die
Schlinge zu geraten und unmöglich, wieder herauszukommen. '

„Es ist möglich, verlassen Sie sich darauf. Biola !" Er stand
bereits auf der dunklen Straße.

«Hier, Sie dürfen die Rosen nicht vergessen", sie reichte ihm
die Blumen und Bentinck nahm sie mit einem kurzen Dank.
„In einer Stunde !" rief er, erhielt aber keine Antwort. Der
Laden rollte herab.

9
Er schritt die dunkle Straße entlang , und «s war gut daß

die Rosen in seiner Hand waren. Rosen von Alice . . . .Es

war wie ein Trost. Er ging die wenigen Schritt« bis zum
Hohen Markt. Dort stand sein Wagen. Er öffnete ihn und
legte die Rosen hinein, dann aber warf er die Tür wieder
zu, als er die Positionslämpchen eines Taxis sah. Es war
viel einfacher, sich fahren zu lassen, als selbst am Steuer sitzen
zu müssen.

Fünf Minuten später wurde er mit Jubel begrüßt. Man
hatte rn dem großen Hotel am Ring ein Zimmer reservieren
lassen. Die Tafel war geschmückt, und auch der Stuhl für
Bentinck war mit einer Girlande umrankt. Links von ihm
saß der Direktor, und zu seiner Rechten Fräulein Bertram,
die Darstellerin der Hilde Mangel. Sie galt als eine der schön¬
sten Schauspielerinnen Wiens, und sie schenkte ihm, als er sie
begrüßte, ein Lächeln, das fast wie eine Verheißung war. Ben¬
tinck bemühte sich, dieses Lächeln zu erwidern. Ihm gegenüber
der Herr mit der Hornbrille, der sich eben erhoben hatte, um
eine launige Rede zu halten, das mußte wohl Dr. Beug, der
Oberreaisseur des Theaters sein.

„Spät kommt Ihr , doch Ihr kommt", begann der Doktor,
und da dies ein Witz sein sollte, mußte man wohl noch ein¬
mal lächeln. Dennoch sah Bentinck alles wie durch Schleier,
und auch die Worte, das Lachen und Eläserklirren klangen wie
aus unendlicher Ferne.

Bert Eött saß m einer Kerkerzelle und stand unter der An¬
klage des Mordes ! Er sollte die Tat begangen haben um
einer Frau willen, deren Haar die Farbe des Bernsteins hatte,
wenn ihn die Sonne durchleuchtet!

Obgleich Stefan Bentinck diese Frau nie gesehen hatte, er¬
schien sie ihm wirklicher als die schöne Inge Bertram , die
an seiner Seite saß und deren Fuß sich so nahe neben dem
seinen befand, daß es schwer war . an einen Zufall zu glauben.

„Bentinck", sagte die Bertram verhalten, „ich habe die Hilde
Mangel schon viermal gespielt, aber Sie sind der erste Partner,
der mich dabei nicht wirklich geküßt hat. War das nun «ine
Frechheit von Ihnen oder eine Huldigung?"

„Natürlich eine Huldigung", lächelte Bentinck. Dabei fiel
ihm ein, daß es Fräulein Bertram gewesen war , die ihm
das falsche Gerücht, Alice habe sich mit dem Komponisten
Korwig verlobt, erzählt hatte.

Nach einer knappen Stunde brach er auf. Man protestiert«
und drohte, ihn mit Gewalt festzuhalten.

„Warum denn so eilig, Bentinck?" flüsterte die Bertram, „Sie
haben wohl noch eine Verabredung?"

„2a . Fräulein Bertram , ich habe noch eine Verabredung."
„Ach so. Nun, dann leben Sie wohl, Bentinck."
„Leben Sie wohl, Fräulein Bertram ."
Der Direktor und Dr. 'Beug begleiteten ihn bis unter das

Schutzdach am Hoteleingang. Der Portier winkte einem Taxi.

„Sehen wir uns morgen noch, lieber Herr Bentinck?" fragt«
der Direktor.

„Ich sürchte nein, ich reise morgen früh nach Italien ."
„Sie Glücklicher!" rief der Mann mit der Hornbrille , und

man wechselte einen letzten Händedruck.
Der Wagen bog in die Kärntner Straße ein. Fünf Minuten

später stand Bentinck wieder vor dem kleinen Antiquitäten¬
laden, den er vor kaum einer Stund« verlassen hatte.

Er klopfte leise gegen den Rolladen. Als nicht geöfsnet wurde,
klopfte er heftiger. Alles blieb still. Er wiederholte das
Klopfen in kurzen Abständen, er pfiff auch irgendein Signal,
und schließlich rief er ein paarmal Violas Namen.

Irgendwo schlug eine Turmuhr zwei schwere Schläge. Das
war wie ein Abschluß. Er gab es auf und ging zu der Stelle
zurück, an der sein Wagen stand. .

Als er durch die Nacht fuhr, schnell und sicher wie stets,
fühlte er, wie eine große Verlassenheit ihn üherkam. Nur
die Rosen, die neben ihm lagen, schenkten ihm ihren Dust und
damit di« Gewißheit, daß er auch jetzt nicht allein war.

Mit dem ersten Sonnenstrahl, der keilartig durch das hohe,
vergitterte Fenster drang, öffnete Bert Eött die Äugen. Ein
paar Sekunden lang verhielt er sich regungslos. Immer hoffte
er, er würde eines Morgens in seinem Bett daheim erwachen
und alles würde ein Traum gewesen sein. Ein langer und
entsetzlicher Traum.

Jeden Morgen war es dasselbe, und jeden Morgen schob
er di« Hoffnung auf den Traum mit einem leisen Seufzer
fort sprang auf. wusch sich in der kleinen Blechwanne und
zog den Anzug an. den er nun schon seit mehr als sünf Mo¬
naten Tag für Tag trug. Er bemühte sich, leise zu sein, um
den Matrosen Parelli , der sein Zellengenosse war , nicht zu
wecken aber bei dem sesten Schlaf Parellis war diese Vorsicht
überflüssig. Dann klappte Bert Eött den eisernen Tisch auf
und holte sein Reiseschach hervor. Es würde noch eine gut«
Weile dauern, ehe man ihm das Frühstück brachte, er konnte
noch einmal die Meisterpartie Nachspielen, die er in der Schach¬
zeitung gesunden hatte.

„Nur das falsche Damengambit ist schuld, daß Weiß in diese
Situation geriet", murmelte er, wie er denn fast jeden Zug
mit einem Satz begleitete, der ein Urteil war . Es war die
einzige Möglichkeit, deutsch zu sprechen. Hier hörte und sprach
er den ganzen Tag italienisch, und jetzt lernte er durch Par »lli
einen genuesischen Hafendialekt, der an Derbheit und Deutlich¬
keit nichts zu wünschen übrig ließ.

Fortsetzung folgt



Der Stand der deutschen Volksgesundheit
Von Reichsgesundheitsführer Dr . .Conti

NSG . Krieg und Volksgesundheit sind an sich Gegensätze.
Jeder Krieg ist nicht nur mit volksgesundhertlrchen Gefahren,
sondern auch mit unvermeidlichen Schädigungen verbunden.
Die Gefahren für den Kriegsausgang Kegen m zwei Rich¬
tungen : Einmal besteht die Mögttchkert, dasi Epidemien
oder Seuchen  die Kampf - und Leitungskraft eines Volkes
beeinträchtigen , zum andern bringt ein langjähriger Krieg
starke Belastungen '-in Richtung Daueranspannimg und seeli¬
scher Beeinträchtigung mit sich, die zu einem Nachlassen der
Leistungskraft führen könnten . . . .

Unsere Feinde haben ihre Hoffnungen msbe ,andere auf
die letzte Möglichkeit gesetzt, zwischendurch sich aber auch immer
wieder der irrigen Ansicht hingegeben , daß Deutschland durch
ernstere Epidemien bedroht wäre . Ihre Hoffnung auf ein
langsames Nachlassen der Leistungskraft und der seelischen
Festigkeit schöpfen sie insbesondere immer wieder aus den
traurigen Entwicklungen des Weltkrieges von 1914/18. Und sie
haben ja gerade - in dem eben vergangenen Jahr eine große
Agitation mit dem Wort 1918 entfaltet . Sie wollten damit
insbesondere den von Deutschland beschirmten anderen Län¬
dern Europas den Eindruck suggerieren , als wiederhole sich
die Entwicklung des vergangenen Weltkrieges und müsse in
ungefähr dem gleichen Kriegsabschnitt zu einer ähnlichen
Katastrophe führen . ^ ^ .

Wir brauchen uns nicht zu scheuen, uns mit dieser Agi¬
tation und der Hoffnung unserer Feinde offen und ohne Be¬
schönigung auseinanderzusetzen . Ist doch gerade das Jahr
1913 auf gesundheitlichem Gebiet nicht ungünstig verlaufen
und einige Besorgnisse, die insonderheit im Herbst und Winter
1912 zur Erörterung standen, beunruhigen uns gegenwärtig
nicht mehr.

Durch die Abwehr maßnah men  gegen die von m«
vorausgesehene Gefahr des Fleckfiebers,  die durch die
Hereinnahme von Hunderttausendcn sowjetischer Kriegsge¬
fangener in unentlaustem Zustand und die große Zahl von
Ostarbeitern - für den Arbeitseinsatz entstehen konnte, ist es
gelungen , entstehende Fleckfieberherde im Reich aufzufangen.
Zwei andere Seuchen, Ruhr und Typhus , waren in früheren
Kriegszeiten mit Recht sehr gefürchtet und haben zusammen
mit dem .Fleckfieber zuweilen eine kriegsentscheidende Rolle

gespielt. Die Ruhr  hat gleich zu Kriegsbegmn eme ganz
kleine Zunahme erkennen lassen, die sich jedoch mit derjenigen
im Jahre 1914 gar nicht vergleichen läßt . Im Jahre 1943 ist
das Friedensniveau nahezu wieder erreicht gewesen. --Beim
Vergleich des Auftretens der Ruhr in diesem Kriege und nn
Weltkriege kommt man zu einem Verhältnis 1:8 ^ .

Der Typhus  hat mit Ausnahme von Herbst 1942 keine
wesentliche Zunahme erfahren . Eine Gefahr größerer Epi¬
demien besteht auch jetzt nicht, denn es gelingt selbst in luft¬
gefährdeten Gebieten stets, die Infektionsquellen zu ermitteln
und die Herde zu isolieren . Auch die Typhuserkrankungcn
haben sich damit nur in Zahlen bewegt, die sich zu denen des
Weltkrieges etwa Verhalten wie 1:5.

Bon ernsterer Bedeutung an akuten Infektionskrankheiten
sind für uns nur Scharlach und Diphtherie  geworden.
Wenn diese im Bewußtsein der Ocffentlichkeit im abgelaufenen
Jahre nicht so hervorgetreten sind, so liegt das an der relativ
geringen Sterblichkeit der Erkrankten . Ich möchte mich hier
einer Voraussage enthalten , glaube aber an ein langsames
Erlöschen der Epidemie , da hierbei trotz eingeschränkter ärzt¬
licher Versorgung in steigender Zahl Schutzimpfungen Mit¬
wirken, die sich Lei Leiden Erkrankungen bewähren . Dm Schntz-
geimpften erkranken in geringerer Zahl und wenn schon, mft
leichterem Verlauf . Hiermit wird aucĥ zu erklären sein, daß
die Sterblichkeit der Erkrankten nicht weiter ange,liegen ist.
Beide Erkrankungen hängen nur wenig mit dem Kriegs¬
geschehen zusammen . . .

Freigeblieben ist Deutschland bisher von Grippe-
Epidemien.  Die Befürchtung , daß die Grippe , die Ende
des Jahres in England bösartig herrschte, auf Deutschland
übergreifen könnte, hat sich bisher erfreulicherweise mcht er¬
füllt . Cholera , Pest und Pocken sind im Deutschen Reich auch
während des Krieges nicht beobachtet worden.

Auch unter Berücksichtigung der Tuberkulose  und
anderer kriegsbedingter Krankheitserscheinungen , über die em
andermal gesprochen werden soll, kann ich abschließend als
Gesamturteil über den Gesundheitszustand des deutschen Vol¬
kes im Jahre 1943 feststellen, daß der Gesamtzustand befriedi¬
gend, teilweise sogar gut ist. Die Hoffnungen der Feinde
werden sich in dieser Richtung nicht erfüllen.

venMrlmgsvttbe»er Frauenarbeit
Tagung der Gaufrauenschafislelteriime«

Während der letzten Tage fand in einem Kurort für „Mutter
und Kind" im Gau Südhannover-Braunschweig«ine Arbeits¬
tagung sämtlicher Gaufrauenschastsleiterinnen statt. Im Mittel-

unkt der Tagung stand,ein Vortrag der Reichsfrauenführerinüber
ar Werden der nationalsozialistischen Frauenorganisation. Frau

Scholz -Klink  schilderte den Weg, der nach schwierigen Anfän¬
gen zu einer Zusammenfassung der deutschen Frauen geführt hatte,
die nicht nur den Belastungen des Krieges standhielt, sondern zu
einer der wichtigsten Helferinnen der NSDAP wurde. Für alle
Zeiten hgbe die deutsche Frau bewiesen, daß ihre Teilnahme am
politischen Leben der Nation ebenso nützlich wie notwendig sei.
Aufgabe derLrauenorganisation in den letzten zehn Jahren sei es
gewesen, die deutschen Frauen zu ihrer Aufgabe in Familie und
Volk zum Wähle des Ganzen hinzuführen und ihre Stellung zu
sichern. Der Krieg Habs die schönste Bestätigung dieser großen
Erziehungsarbeit gebracht.

Gauleiter Lauterbacher  gab Aufschlüsse über die Arbeit
in seinem Gau, der durch das Wirken der Partei und ihrer Glie¬
derungen die Folgen der Terrorangriffe psychologisch und praktisch
gemildert habe. Gauleiter SauFel behandelte Fragen des weib¬
lichen Arbeitseinsatzes im Anschluß an seine Aufforderung zum
freiwilligen Ehrendienst in der Kriegswirtschaft. Trotz der großen
Anforderungen erfülle die deutsche Arbeiterin unermüdlich ihre
Pflicht und sichere der Front die Waffen. Wenn die deutsche Frau
durch ihre Haltung vorbildlich ist, verdanke man dies vor allem dem
Wirken der NS-Frauenschaft.

MihiAn für KinlrrbliMne bei MW vsn
Mivaleisrntum

Bei Verlust, Zerstörung oder Beschädigung von Privateigen¬
tum, das von Wehrmachtangehörigen, Gefo'lg'chaftsmitgliedern der
Wehrmacht und den bei der Wehrmacht beschäftigten Hilfskräften
bei der Truppe oder der Dienststelle mitgesührt wird, können auch
die Hinterbliebenen Beihilfen erhalten, und zwar dis Witwe, di«
Kinder. Eltern oder die Verlobte. Voraussetzung ist, daß die in
Verlust geratenen bezw. beschädigten Gegenstände zur Ausübung
des Dienstes zweckdienlich sind oder zu den üblichen täglichen Ge¬
brauchsgegenständengehören.

Der Beihilfsantrag ist von den Hinterbliebenenmöglichst bald,
spätestens binnen einer Frist von sechs Monaten, nachdem sie von
dem Tod des Wehrmachtsangehörigen usw. sowie den Eintritt
des Schadens Kenntnis erlangt haben bei dem Stellvertretenden
-Generalkommando einzureichen, in dessen Bereich di« Hinter¬
bliebenen ihren Wohnsitz haben.

Külte Zum Muismttkamvf-er Landjugend
Der Leiter des Reichsamte» für das Landvolk und Reichs-

kauernführerm. d F. d. G. b Herbert Backe hat zum Kriegr-
berufswettkampf der ländlichen Jugend folgenden Aufruf erlassen:

„Der Führer hat den Kriegsberufswettkampffür die schaffende
Äugend befohlen Darin liegt auch für Euch Jungen und Mädel
vom Lande eine große Verpflichtung Euer berufliches Können
und Cure weltanschauliche Haltung sollen den Beweis geben, daß
Ihr als die Generation von morgen zu großen Ausgaben befähigt
seid und diese aus innerster Ueberzeugungübernehmen wollt.

Ich rufe Euch deshalb auf, durch geschlossene Teilnahme am
Kriegsberufswettkampf zu bezeugen, daß Ihr bereit seid. Eure
Leistungen zu steigern und damit zu Eurem Teil an der Sicher¬
stellung der Ernährung des deutschen Volkes mitzuhelfen! Bekennt,
daß Ihr im Berufswettkampf den Führer in seinem schweren
Kampf unterstützt." ^

Slun-sunk am Dienstag
Reichsprogramm:  8 .00—8.15 Uhr: Zum Hören und

Behalten: Prozentrechnung und Gleichungen. 12.38—12.45 Uhr:
Der Bericht zur Lage. 1415—15.00 Uhr: Allerlei von Zwei bis
Drei. 15.00—16.00 Uhr: Unterhaltung mit Kapellen Und Solisten
16.00—17.00 Uhr: Beliebte Melodien aus deutschen Opern. 17.15
bis 18.30 Uhr: Musikalische Kurzweil am Nachmittag. 18.30—19.00
Uhr: Der Zeitfpiegel. 19.15—19.30 Uhr: Frontberichte. 20.15 bis
21.00 Uhr: Heitere Weifen— bekannte Stimmen: Maria Reining.
Peter Anders. 21.00—22.00 Uhr: Eine „beschwingte Stunde für
dich".

Deutichlandsender:  17.15—18.30 Uhr: Musik von Ott¬
mar Geister, Paul Graener, L. N. von Reznicek und Spohr. 19.00
bis 19.15 Uhr: Wir raten mit Musik. 20.15- 22.00 Uhr: Das große
Konzert— ewige Musik Emopas, Werke von Beethoven, Sibe-
lius, Debussy, Wolf-Ferrari und Richard Strauß.

Förster Nielsen, der in einer abgelegenen, wildreichen Gegend
Ostnorwegens seinen Dienst versah, war im ganzen Umkreis be¬
liebt und zwar — wie berichtet wird — nicht nur bei der Bevöl¬
kerung, sondern auch bei „seinen" Tieren. Cr war auch mehr
Heger als Jäger, und wer das Glück hatte, ihn bei seinen Pirsch¬
gängen einmal zu beobachten, konnte oft genug bemerken, wie
unter anderem Rehe und Hasen ganz zutraulich sich in die Nähe
des Weidmanns wagten und keinerlei Scheu vor ihm zeigten. Er
sorgte aber auch vorzüglich für seine Schutzbefohlenen, namentlich
im Winter, wo er ihnen duftendes Heu an ihre Futterplätze
brachte und mit den Tieren sprach. Ja, er sprach zu ihnen, und
seltsamerweise lauschte das Getier, als ob es die Worte des
freundlichen Mannes verstünde. Nachsichtig lächelte' man über
das Benehmen- des Försters, doch eines Tages merkte man, daß
es mit der Anhänglichkeit der Tiere doch mehr aus sich hatte, als
man für gewöhnlich annahm. Der Förster wurde nämlich eines
Tages versetzt—zwar nicht allzu weit fort, aber doch in ein ande-
res Revier, in dem(das wußte er) zu seinem Leidwesen säst gar
kein Wlid'- '^ -nd vorhanden war. Das letzte Mal ging er in
den Wa.o und nahm Abschied von seinen Lieblingen, sagte ihnen
auch wohl, daß er sein Revier wechseln müsse. Und als er seine
neue Stelle angetreten hatte, da staunte nicht nur er, sondern
die ganze Umgegend. Denn auch der gesamte Wildbestand hatte
vom alten Revier ins neue hinübergewechselt, und mit Sicherheit
erkannte der Förster zahlreiche Waldtiere, wjeder, die ebenso zu¬
traulich wie früher herankamen. Der Kollege im Nachbarrevier
konnte sich die größte Mühe geben, das beste Futter und Salz-
lscksteine auslegen: die Tiere kamen nicht wieder. Sie waren
ihrem Freund an seinen neuen Wirkungskreis gefolgt, als ob sie
es erahnt hätten. . .

- Drei Kinder im Teich eingebrochen und ertrunken. Aus dem
Eise eines Teiches in St . Georg  in Pommern brachen drei Kin¬
der mit ihrem Schlitten ein. Die zu Hilfe eilende Mutter und
die 13jährige Schwester der Verunglückten versnnken ebenfalls in
den Fluten. Nachbarn gelang es, die Frau und eines der Kin¬
der zu retten, während die beiden anderen und die 13jährige nur
als Leichen aeboraen werden konnten.

Weöholb ttalienffeüe Kriegsschiffe
für die Sowjets^

Lelrle ? unLme/ckunF

„Sensationelle sowjetische Pläne " — Washington über die
Hmtergründe

Stockholm,  6 . März . Roosevelts devote Mitteilung,
daß die Sowjetunion etwa ein Drittel der italienischen
Flotte erhalten will, hat in Washington nach einer Meldung
von „Stockholms Tidningen " Aufsehest erregt. In diploma¬
tischen Kreisen spreche man von sensationellen sowjetischen
Plänen als Hintergrund der Stalinschen Forderung . Meh¬
rere Beurteiler glauben, daß̂ die Sowjetunion nach dem
Mittelmeer strebe. Auch der Atlantik und der nördliche
Stille Ozean seien die Ziele des sowjetischen Verlangens
nach dem offenen Meer.

MWsMsOrle Studenten im BslkstumsMatz
Heber 6000, vorwiegend kriegsversehrte Frontstudegteu, haben

im jetzt beendetenVol ks t u ms el n sa tz der deutschen Studen¬
ten in allen volkstumsgefährdeten Gebieten mitgewlrkt. Die Ar¬
beit der eingesetzten Studenten vollzog sich auf alle Wissenschaft?»
und Fachgebiete. Angefangen von der ärztlichen Betreuung der
deutschen Kinder bis zur kulturellen Erfassung wertvollen deut¬
schen Volksgutes mit wissenschaftlichen Mitteln wurden von den
kriegsversehrten Frontstudenten und den zahlreich beteiligten Stu¬
dentinnen hervorragende Leistungen vollbracht, was auch in Dank¬
adressen aus allen Teilen Europas wirkungsvoll unterstrichen wird.
Für das neue Einfatzjahr hat der Reichsstudentenführerneue, be¬
sonders bedeutende Aufgaben für diese berufspraktische Volkstums¬
arbeit festgelegt, mit deren Durchführung am 1. März 1944 unter
Leitung von sj-Standartenführer Dr Streit,  dem Leiter des
Volkspölitlschen Amtes der Reichsstudentenführung, begonnen
nurds.

dIsuendUeg , cken4. IMrr 1944

Unsere liebe unck treurvrgencke lVlutter
unck OroLmutter

krSerSrüks HMIsr
gal». Henris«

ckurkks beute nackt nsck Kurven, rckweren
Oeickenstagen im 75. llebensssbr keimgeben.

In tiekem Lcbmerv:
Imanusl t4Miar mit krau unck llinckern
Zu»« ktspae mit Latten u. 8okn Oerkarck.
p«Itr ktUIIoe mit krau unck llinckern.

Trsuerteier am Dienstag nscbmittsg3 Lkr
in cker Ltscttkircke.

«otonool , cken4. IMrr 1944
0snN »»z>nns

keim lleickentock unseres Id. Krmin ckurk-
ten wir so viel Mteilnakme von allen Leiten
ertabren, wokllr wir berrlicb ckanken. keson-
ckers ckanken wir ckem Herrn kstarrer tiir seine
tröslencken IVorte, ckem Lessngvereiu tür cken
erbevencken Lesang, tür ckie vielen klumon-
spencken, sowie/Illen, ckie an cker lrauerleier
teilnskmen.

> lm Manien cker Trsuerncken
U«n»r nun.

Herrenal b.

HausWshilse
- für ' /« Tag - gesucht.

Landhaus Beufcher.

8cklu6 üer

^nreixea-
snvakme

8 Ilkr

vorm 'ktLZs

2 LimMsrnoZmuiiN
mit Küche, Bad und Zubehör in
Pforzheim gegen

im Nagold- od. Enztal zu tauschen
gesucht.

Angebote unter Nr. 807 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Aelteres Ehepaar (Pensionär)
sucht baldmöglichst eine leere

2- S gtwmer-
Wokmmig

auch auf dem Lande.
Zu erfragen in der Enztäler-

Geschäftsstelle.

Bekanntmachung.
Lohnüberweisung ausländischer Arbeiter.

Sämtliche Vordrucke und Merkblätter, welche zur Durchführung
von Lohnersparnisuberweisungenausländi cher Gefolgschastsmitgliedcr
aus den Ländern
Belgien , Bulgarien . Dänemark , Frankreich « . Italien
von Einsatzbetrieben mit dem Sitz im Amtsbereich dieses Arbeitsamtes
benötigt werden, sind mit sofortiger Wirkung nur noch bei der

Deutschen Bank , Filiale Stuttgart
anzusordein. Die Vordrucke für die Lohncrsparnisüberweisungender
Arbeiter aus

Finnland . Norwegen , Serbien »nd Ungar«
find dagegen nach wie vor bet der
Deutschen Bant , Berlin S, 8. Abteil « «« Ansland 2
anzufordern.

krdvi «»sint klaqol «! .

r Die Auchwerbönde Kereevberg und :
: Ludwjasdvra !
z (dem Reichsnährstand angegliedert) »
! veranstalten am Donnerst «" den 18. März 1844 eine

Zucktviehabsatzveranstallnnq in der TierzuchthaUe ,
. in Herrenber «. Angemeldet sind: »

111 8uN«n.
Sonderkörung der Bullen: Mittwoch den 15. März, 13 Uhr. '

^ Beginn der Absatzveranstallung: Donnerstag, !6. März,P.30 Uhr.
' r ^ ftcmen oug Sperr- und Beobacklungsqebielcnisi der Be-
- such der Veranstaltung verboten. Die Besucher haben Personal-

ausweis nntzubringen. 4
» Die Geschäftsstellen . ;

IM Virkunx vom l. IMrr 1944 bin ick beim

ÄttlaltLawk ??ette«Altc-
Älterer üi HeaecLacke«

^ vortmunät , 8 chw 2r 2enber 8 , Kr.

Herrenalb.
Tüchtiger

LiiMei'-IIWkdeii
ans IS. April gesucht.

Pension Gerwig.

Gesucht trockener

Unterstellraum
für Möbel und Kisten ca. 10—15
qm. Möglichst Bahnstation.

Angebote unter Nr. 797 an die
Enztäler-Geschäftsstelle.

Seitdem
6er Gleisten Soldat ist

kühlt k>su kleisterln üas Oesckätt. ^1s
lüchliZie ttsnclvelkerlrsu verstellt sie
üas tzut. Oer Üetkieb muk vei ergehen,
selbstverständlich aber auck ikr ttaushslt
Lchsi'tt die Meisterin in cler >Verkststt,
ist tlenlco ikr ttelker beimV̂ äsckevsscken
Oie geniigenci lange mit ttenko einge-
veickie Wäsche v/irc> grUncllickclurck-
gestampil uncl dann kurr rum Kochen
xedrackt. 80 >vir <l <t,e Wäsche okne viel
Keib- und Lürsisrdeit sauber. Oss
^Vssekpuiverreicht besser u. 6er Koklen-
verbisuck ist kleiner als sonst!

M !mmig 8-lÄA 8äi!
Geboten:
4 Zimmer ' Wohnung

mit Bad, Kammer usw. in mod.
Zweisam.-Haus in Ludwigsburg
oder gleichwertige Wohnung in
Calw oder Freudenstadt.
Gesucht:

Gleichwertige Wohnung  in
Herrenalb , Neuenbürg, Lieben^
zell oder klein. Olt Strecke Karls¬
ruhe, Psorzheim oder Umgebung.

Angebole unter'Nr. 808 an die
Enztälergeschäslsstelle.

W i l dba d.
Suche zu meinen2 Enkelkindern

in Wildbad

1limüsiMMeil
oasr kvsu.

Lagen klau, kletzgerel.

Der Reichsminister für Rüstung
und Kriegsproduktion, Chef der
Transporteinheiten, Berlin IY4V40,
Alsenstr. 4, Telefon 116581 sucht
Lralttalirvr, LraMadr-
Anlernlinge,Lir-Ueister
u.Ssnüvvrker,Kim.Per¬
sonal, Köcks, 8ckll8lvr,
8ckneilier, 81 enot>pi8t-
iluivii, Konivrisiianea.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

ÜMllMilkll
zum alsbaldigen Eintritt gesucht.

Genehmigung des Arbeitsamtes
liegt vor.
Landhaus Verrfcher

Herrenalb.

Kaum gebrauchte

ffiri«gma8ckmv
für Wäsche gegen

kroisckaeiämasckiav
(Querscheibe) zu tauschen gesucht.

Auskunft erteilt dir Lnztäler-
geschäftsslelle.

EinM».SMMblt
für Wäsche zu kaufen gesucht oder
evtl, gegen Tausch.

Angebote unter Nr. 806 an di«
Enztälergeschäftsstelle.

nriii i ui i n
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